Detektiv Conan – Die Morddrohung
(vom 03.06.2005 – 03.07.2005)

* Anmerkung der Autorin: Überall, wo dieses Zeichen auftaucht, verweise ich auf das Geschehen in meiner ersten Geschichte: Detektiv Conan – Die Entführung
Prolog
Ran starrte auf den mysteriösen Tagebucheintrag, der sie nun schon seit einigen Tagen beschäftigte. Dort standen folgende mysteriösen Zeilen…
…In letzter Zeit ist Conan so seltsam, er sieht mich so an, als ob…  na ja, er erinnert mich eben total an Shinichi, obwohl das ja gar nicht sein kann… Aber er sieht ihm total ähnlich, vor allem, wenn er schläft und seine Brille nicht auf hat. Ich weiß, dass diese Gedanken total blödsinnig sind, und dennoch werde ich die Sache weiter im Blick behalten… Nur für den Fall…

Es war zweifellos ein Eintrag aus ihrer Hand, aber an die Zeit, in der er verfasst worden war, fehlte ihr noch jede Erinnerung. Sie war von Verbrechern entführt worden und hatte durch einen Schlag auf dem Kopf 48 Stunden ihrer Erinnerung verloren.* Grübelnd packte sie das Buch wieder weg und schickte sich an, das Abendessen zuzubereiten. Die kleine Familie erwartete nämlich noch Besuch.
Kapitel 1 – Ein seltener Gast 
„Conan! Conaaaan!“ Ran rannte durch den Garten auf der Suche nach dem kleinen Conan Edogawa, den sie und ihr Vater bei sich aufgenommen hatten, nachdem Conans Eltern angeblich wegen eines Unfalls im Krankenhaus waren.
Was Ran und ihr Vater nicht wussten – Conan war in Wirklichkeit Rans 17-jähriger Schulkamerad Shinichi Kudou und ihre heimliche große Liebe. Außerdem war er Schülerdetektiv und während der Ermittlung eines Falles im Vergnügungspark ‚Tropical Land’ wurde er von den Mitgliedern der mysteriösen schwarzen Organisation mit einem geheimnisvollen Gift namens Apoptoxin 4869 geschrumpft. Er legte sich eine neue Identität zu und wurde zu Conan Edogawa.
„Conan!“, rief Ran noch einmal. „Das Abendessen ist fertig!“ Sie sah sich um. Wo konnte er noch sein? Der Garten hinter dem Haus im Bezirk Beika, in der Millionenstadt Tokio, wo Rans Vater seine Wohnung hatte, war nicht sehr groß. Ran war sich sicher, dass sie beinahe unter jedem Strauch nachgesehen hatte.

Sie blieb kurz stehen, um zu verschnaufen. Im Schatten unter dem einzigen großen Baum, der im Garten stand, war es nicht ganz so heiß. Ran wischte sich über die Stirn, dabei legte sie den Kopf zurück und blickte nach oben. Sie sah den blauen Himmel und die Sonnenstrahlen, die durch das dichte Blätterdach fielen – und sie sah - 

„Conan!“

Conan lag in einer Astgabel hoch oben im Wipfel des Baumes, den Kopf an den Stamm des Baumes gelehnt und die Augen geschlossen. Die Brille hing ihm schief auf der Nase.

„Ach Conan!“, seufzte Ran. Irgendwie war der Kleine ja total süß, aber man durfte ihn keine Minute alleine lassen. Tat man es doch einmal, dann stellte er gleich irgendetwas an oder begab sich in gefährliche Situationen.

Rans Vater Kogoru Mouri war Privatdetektiv. Den Beruf hatte er ergriffen, seitdem er nach einem peinlichen Zwischenfall (er hatte aus Versehen seine Frau angeschossen) aus dem aktiven Polizeidienst ausgeschieden war. Seit einiger Zeit genoss er den Ruf eines Detektivs, der seine Fälle im Schlaf löst. Nur wenige wussten, dass in Wirklichkeit Conan die Fälle löste, indem mit seinem Stimmentransposer Kogorus Stimme imitierte, nachdem er Kogoru mit einer Betäubungsnadel, die in seiner Uhr versteckt war, schlafen gelegt hatte. Durch die Kriminalfälle von Kogoru geriet Conan immer wieder in gefährliche Situationen.

Gerade als Ran überlegte, wie sie Conan von dem Baum herunter kriegen sollte, stürmte Kogoru in den Garten. „Ran! Wo steckt denn dieser Bengel schon wieder?“, brüllte er. „Ich hab Hunger!“

Conan zuckte zusammen und erschrak so sehr, dass er fast vom Baum gestürzt wäre. Ran schrie vor Schreck auf und hielt die Arme weit ausgestreckt. Es war dann aber doch nicht nötig. Conan hielt sich an einem Ast fest und kletterte dann flink wie ein Wiesel zurück auf den Boden, nachdem er sich von seiner Überraschung erholt hatte. „Gibt es Essen?“, fragte er unschuldig und rückte seine Brille zurecht. Ran, die ihm einfach nicht böse sein konnte, hob ihn hoch, knuddelte ihn und drückte ihn ganz fest an sich. „Klar doch!“, sagte sie und trug ihn in die Küche. Sie konnte Conans Gesicht nicht sehen – zum Glück! Conan war feuerrot. Einmal, weil er verlegen war (Ran wusste ja nicht, dass er in Wirklichkeit, ihr Freund Shinichi war) und weil er sauer war. Er hasste es, wenn man ihn wie ein kleines Kind behandelte.
Nachdem Ran ihn wieder in der Küche abgesetzt hatte, fragte er: „Was gibt es denn?“ Ran stand schon wieder am Herd und rührte in einem Topf. Kogoru setzte sich an den gedeckten Tisch, derweil erschnupperte Conans empfindliche Nase mehrere Kräuter und Gewürze. Bevor Conan im Einzelnen ausführen konnte, um was es sich handelte, stellte Ran einen großen Topf mit Nudel-Gemüse-Suppe auf den Tisch. Dann blickte sie Conan kritisch an. „Du hast deine Hände noch nicht gewaschen.“, stellte sie streng fest und Conan sprang sofort auf und lief ins Bad.
Als er wieder zurückkam, stellte Ran ihrem Vater gerade ein Glas Bier an den Platz. „Aber es bleibt bei dem einen, Paps.“, ermahnte sie ihn. Kogoru blickte auf, um loszumeckern, doch als er Rans Blick sah, machte er den Mund wieder zu. Gerade als Ran Kogoru an den erwarteten Besuch erinnern wollte, schellte es an der Haustür. „Ich gehe schon!“, rief Ran, sprang auf und lief fröhlich zur Tür. Conan, der die spontane Ankündigung des Besuchers nicht mitbekommen hatte, weil er am Nachmittag mit den Detektive Boys unterwegs gewesen war, wandte sich mit fragendem Blick an Kogoru.  „Wer kommt denn heute, Onkel Kogoru?“
Kogoru Mouri seufzte leise, dann stand er auf. „Rans Mutter.“, sagte er, um nicht sagen zu müssen ‚Meine Frau`. Conan stand ebenfalls auf, um Frau Eri Kisaki zu begrüßen. Eri hatte ihren Mädchennamen wieder angenommen, sie und Kogoru lebten jetzt schon seit fast 10 Jahren getrennt. Eri war Anwältin und zwar eine sehr gute, außerdem hatte sie eine weitaus bessere Kombinationsgabe als ihr Mann, sie hätte auch als Detektivin Karriere machen können. Ein trauriges Lächeln huschte über Conans Gesicht. Er dachte daran, dass Ran nie damit aufhörte, Treffen zwischen ihren Eltern zu arrangieren, sie wünschte sich von ganzem Herzen, dass sie wieder zueinander fanden.
Als Ran die Tür öffnete, spürte sie sofort, dass etwas nicht in Ordnung war. Sie hielt ihrer Mutter die Tür auf und ließ sie herein, doch Frau Kisaki blickte sich mehrmals draußen auf der Straße um, bevor ins Haus huschte. Ran bemerkte tiefe Sorgenfalten auf ihrer Stirn. „Mama, ist alles in Ordnung?“, fragte Ran besorgt. In dem Moment kamen auch Kogoru und Conan dazu, um Eri zu begrüßen. Als sie beide Eri sahen, wurden sie genauso misstrauisch und musterten die ungewöhnlich nervös dreinblickende Frau. Ran ergriff die Initiative und führte ihre Mutter ins Esszimmer.
Dort angekommen brachte sie ihr eine Tasse Tee. Den dampfenden Suppentopf ignorierten alle. Eri ließ sich auf ein Sitzkissen sinken. Sie wischte sich ein paar Schweißtropfen von der Stirn, dann ließ sie den Kopf hängen und ihre Schultern sackten ab. „Vorgestern war dieser Brief bei der Post dabei.“, sagte sie nur und kramte einen zerknitterten Umschlag hervor. Conan beugte sich neugierig vor, um auch ja nichts zu verpassen, doch Kogoru nahm den Umschlag entgegen und öffnete ihn. Er las einige Sekunden und zog dann zischend die Luft ein. „Mein Gott, Eri!“, rief er. 
„Es kommt noch schlimmer.“, sagte Eri. „Gestern stürzte der Nachbar vor meiner Tür im Treppenhaus, weil die Treppenstufe locker war. Die Polizei konnte nachweisen, dass die Stufe absichtlich gelöst worden war. Mein Nachbar hat sich beide Beine gebrochen. Hinterher fand ich diesen Zettel vor meiner Tür.“ Sie kramte in ihrer Tasche und legte ein kleines Stück Papier auf den Tisch.
 „Was ist das denn für ein Brief? Und der Zettel?“, fragte Ran ängstlich. Conan schnappte sich den Zettel, den Eri auf den Tisch gelegt hatte und las. 
„Eri, um Himmels Willen, das ist eine Morddrohung!“, rief Kogoru, der inzwischen den Brief durchgelesen hatte.
Ran schlug entsetzt eine Hand vor den Mund. „Mein Gott, Mama!“

Eri saß noch immer eingeschüchtert auf dem Kissen, hatte den Kopf in die Hände gestützt und nickte nur stumm. Nach einer Weile des Schweigens fuhr sie fort.

„Ich hatte den Brief wie gesagt schon seit vorgestern, aber ich hab ihn nicht ernst genommen. Als ich dann nach dem Unfall mit der Treppe und der zweiten Nachricht gestern Abend mit dem Auto auf dem Heimweg war, haben die Bremsen nicht reagiert. Ich merkte es - dem Himmel sei Dank - rechtzeitig und konnte noch bei einer Anhöhe den Wagen abbremsen. Ich habe dann ein Taxi genommen. Inzwischen ist der Wagen in der Werkstatt und die haben mir gesagt, dass die Bremsschläuche nicht gerissen sind, sondern absichtlich durchtrennt wurden. Zu Hause fand ich einen weiteren Zettel.“ Wieder legte Eri einen Zettel auf den Tisch, doch diesmal war Kogoru der erste, der danach griff. Eri war noch immer nicht fertig mit ihrem Bericht. „Leider ging es noch weiter. Als ich heute Mittag beschloss, hierher zu fahren, wurde von der anderen Straßenseite auf mich geschossen, aber ich konnte noch gerade rechtzeitig aus der Schusslinie springen. Dann nahm ich ein Taxi und hab versucht meinen Verfolger abzuschütteln. Und jetzt bin ich hier.“ Eri schloss den Bericht mit einem Seufzen. 
Alle Zettel lagen ausgebreitet auf dem Tisch, nur den ersten Brief hatte Kogoru noch immer nicht aus der Hand gelegt. Conan konnte sich nicht mehr länger zurückhalten. Er brauchte mehr Informationen. „Was genau steht denn in dem Brief, Onkel Kogoru? Hast du schon einen Hinweis auf den Menschen gefunden, der diesen Brief geschrieben hat?“, fragte er und erwartete, dass Kogoru ihn jeden Moment am Kragen packte, um ihm einen Satz heiße Ohren zu verpassen. Doch Kogoru starrte nur auf den Brief und auf die Zettel. Schließlich legte Kogoru den Brief zu den Zetteln auf den Tisch. Auf allen Nachrichten des Verbrechers waren die notwendigen Schriftzeichen aus Zeitungsartikeln ausgeschnitten und aufgeklebt worden. In dem ersten Brief stand:
Der Rächer ist nah. Er kann Dich schon sehen.

Versuchst du zu fliehen, bist du schon tot.

Schau dich um und genieße, was du siehst.

Es könnte sein, dass es das Letzte ist, was du siehst.

Der Rächer ist überall.
Auf dem nächsten Zettel stand: 
Hals und Beinbruch hab ich dir gewünscht,

du hast Glück gehabt, doch zum letzten Mal!

Der Rächer
Die dritte Nachricht des mysteriösen Gangsters der sich der Rächer nannte, lautete folgendermaßen:
Ein Hügel sollte dich retten,
doch ich würde nicht mehr drauf wetten,

dass dich jemand kann retten!
Ich bin ganz nah,

flüchte nur von mir,

doch ich bin dicht hinter dir!

Der Rächer

„Der Rächer…“, murmelte Conan und dachte nach, wer einen Grund hätte, Frau Kisaki zu töten. Kogorus Sorge um seine Frau schien seine Denkvorgänge zu stimulieren, denn er stellte Eri eine sehr kluge Frage – wie Conan fand.
„Eri, warst du in letzter Zeit direkt oder indirekt an einem Fall beteiligt, in dem ein Verbrecher ins Gefängnis kam oder anderweitig bestraft wurde, der nun versucht, sich an dir zu rächen? Theoretisch kann es auch schon länger her sein, er konnte nun wieder frei sein.“

Eri überlegte und sagte dann. „Eigentlich passiert das sehr oft. Es gibt hunderte solcher Fälle allein in den letzten fünf Jahren.“

„Die Nadel im Heuhaufen…“, brummte Conan nachdenklich. „Wir brauchen mehr Hinweise. Scheinbar hat der Täter Sinn für Kreativität. Er fängt inzwischen schon an zu reimen. Ist Euch das aufgefallen?“ Doch Conan bekam keine Antwort.
Ran machte sich große Sorgen um ihre Mutter, aber sie dachte auch, dass es jetzt wohl das Beste für alle war, etwas zu essen. Sie nahm Kogoru und Conan den Brief und die Zettel weg und legte sie neben das Telefon. Dann versicherte sie sich, dass alle Türen und Fenster fest verschlossen waren. Hunger hatte zwar niemand so richtig, aber Ran überzeugte alle vom Vorteil eines zufriedenen Magens, indem sie bemerkte: „Mit leeren Magen kann man nicht denken.“
Nach dem Essen besprachen sie sich wieder. Kogoru schlug vor, dass er für Eri einen ihrer Kollegen anrufen würde, um an die Akten in Frage kommender Fälle zu gelangen. Eri sollte nicht telefonieren und das Haus auch möglichst nicht verlassen. Obwohl es inzwischen schon sehr spät geworden war, klopfte es plötzlich an die Tür. Alle Anwesenden zuckten zusammen – außer Conan. 

Ran und Eri sahen Kogoru unsicher an und so sagte der: „Schon gut, ich gehe schon. Äh, Conan? Kommst du mit?“
Conan nickte, er ging mit zur Tür und er wäre auch ohne Kogorus Aufforderung zur Tür gegangen. Er war einfach neugierig. „Da liegt ja nur ein Zettel.“, brummte Kogoru überrascht und hob ein Stück Papier auf. Conan schnappte ihm den Zettel weg. „Zeig mal her.“, brummte er frech und begann zu lesen. Er rechnete fest damit, dass es wieder eine Nachricht des Rächers war, aber diesmal waren die Zeilen handgeschrieben. Auf dem Papier stand:
Dies ist eine Warnung!

Ihr werdet beobachtet!

Seid wachsam!

Ein Freund

Conan gab den Zettel an Kogoru weiter und sie gingen in die Wohnung zurück. Conans Verstand arbeitete pausenlos. ‚Was hat das zu bedeuten? Ist es eine ernstzunehmende Warnung? Und wenn ja von wem? Oder hat der Rächer sie verfasst, um uns alle aus dem Haus zu locken und dazu zu bewegen weiter vor ihm zu fliehen? Doch wenn das der Fall sein sollte, was hätte der Täter dann von einem solchen ‚Katz -und Mausspiel’?
Fragen über Fragen beschäftigten den jungen Detektiv, während Kogoru den beiden Frauen von der neuen Nachricht erzählte. Eri äußerte dieselben Gedanken, die Conan durch den Kopf gegangen waren. Sie diskutierten noch eine ganze Weile, doch die Ideen wollten nicht fließen und von der Lösung des Falls blieben alle weit entfernt. Schließlich war es schon sehr, sehr spät und Ran sagte: „Conan, es wird langsam Zeit ins Bett zu gehen. Bevor wir nicht die Akten von Mama hier haben, können wir jetzt sowieso nichts mehr tun.“

„Ran hat Recht.“, brummte Kogoru und gähnte müde. „Conan? Würdest du bitte in Rans Zimmer schlafen, damit Eri bei dir im Zimmer übernachten kann?“, wandte er sich an den Kleinen und es klang gar nicht unfreundlich. Conans Wangen färbten sich rot – durch seinem Kopf flackerte das Bild von einer mit nur einem Nachthemd recht spärlich bekleideten Ran. Er schaute zu Boden, damit es niemand bemerkte und sagte nur: „Näturlich, Onkelchen.“ 
Während Ran und Conan zum Zähneputzen ins Bad gingen, blieben Kogoru und Eri noch im Esszimmer und räumten gemeinsam, wenn auch stillschweigend das Geschirr ab. (Kogoru tat das sonst nie!)

Als sie fertig waren, wusch sich Eri die Hände und brach das Schweigen. „Kogoru… ich hoffe, ich mache euch keine allzu großen Umstände…“

Ihr Mann sah auf. „Natürlich nicht. Wir sind doch eine Familie.“ Er lächelte sie offenherzig an und Eris Herz setzte einen Schlag aus. Dieser Blick! So hatte er sie lange nicht mehr angesehen.

Sie blickte leise seufzend zu Boden, dann fragte sie: „Sag mal, sind noch einige meiner alten Sachen hier? Ich bin so überstürzt aufgebrochen, dass ich nichts mitgenommen habe. Ich wollte auch nicht auffallen, ich hatte Angst, dass jemand mich beobachten würde. Und das war ja auch tatsächlich so. “

Kogoru nickte nur und sie gingen zu dem Schlafzimmer, welches sie einmal geteilt hatten. Ihr Schrankfach war unverändert, aber alles war frisch gewaschen und wieder so sortiert worden, wie sie es verlassen hatte. Eri war verblüfft. 
„Ran wäscht deine Sachen regelmäßig mit. Scheinbar hofft sie immer noch, dass du zurückkommst.“, murmelte Kogoru leise. „Ich lass dich dann mal alleine.“, sagte er dann und ging aus dem Zimmer. Im Flur hörte er Conan und Ran, die noch immer im Bad waren. 
„Nein, Conan! Ich will mich jetzt waschen und außerdem muss ich mal! Raus!“, schimpfte Ran.

„… Ja, ja, schon klar…“, piepse Conan und flüchtete aus dem Bad. Nachdenklich trat er auf den Flur hinaus. Mit Ran war in dieser Beziehung nicht zu spaßen. Aber heute war sie noch forscher als sonst. Ahnte sie etwa etwas? Wirkte das Mittel nicht mehr, welches Professor Hiroshi Agasa entwickelte hatte, um zu verhindern, dass sie sich daran erinnerte, dass Conan Edogawa Shinichi Kudou war?*

Er war so sehr in Gedanken mit Ran und den seltsamen Nachrichten beschäftigt, dass er im dämmrigen Flur Kogoru nicht bemerkte und mit ihm zusammenstieß. „Pass doch auf!“, schimpfte der.

„Tschuldigung!“, brummte Conan kleinlaut und wollte sich in sein Zimmer zurückziehen, als ihm einfiel, dass dieses Zimmer heute Nacht für ihn tabu war. Er wandte sich also um und ging in Rans Zimmer.

Nachdem Ran im Bad fertig war, huschte Conan noch mal schnell hinein und dann ging Frau Kisaki ins Bad, die inzwischen etwas Passendes für die Nacht im Schrank gefunden hatte. Sie wollte aber zuerst duschen.

Während Kogoru für seine Frau frisches Bettzeug in Conans Zimmer bereit legte, kehrte Conan zu Ran ins Zimmer zurück. Sie hatte zwei Schlafmatten nebeneinander gelegt und lächelte Conan zu. „Such dir eine Seite aus. Übrigens das war eben nicht so böse gemeint.“
Conan grinste. „Schon gut.“, sagte er. Ran schaltete ein kleines Licht ein und das große Zimmerlicht aus. Dann nahm sie Conan einfach die Brille von der Nase. Der verkroch sich rasch in eines der Betten. Er wollte nicht, dass sie ihn zu lange so sah. Ran schüttelte beim Anblick Conans nachdenklich den Kopf, dann schaltete schulterzuckend das Licht aus und legte sich neben Conan. „Gute Nacht.“, brummte der kleine Detektiv. Für Ran klang er viel zu wach, aber sie war sehr müde trotz der Sorge um ihre Mutter, und dachte nicht mehr darüber nach wie müde oder wie wach Conan war. Sie gähnte herzhaft. „Schlaf gut, Conan.“, erwiderte sie dann und kaum war sie in die Kissen gesunken, fielen ihr auch schon die Augen zu. Conan lag auf dem Rücken und hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Er war in Gedanken noch immer bei dem Brief mit der Morddrohung und den weiteren Warnungen. 
Nur kurze Zeit, nachdem Ran eingeschlafen war, rutschte sie immer näher in Richtung Conan, bis sie schließlich halb auf seinem Oberkörper und in seinem Arm lag. 
Der Kleine war verblüfft, aber er schob sie nicht weg. ‚Vielleicht ist es ihr Unterbewusstsein, was mich erkennt’, dachte er, schüttelte die Angst ab, erkannt zu werden und legte einen Arm um sie. Es dauerte eine ganze Weile bis er endlich eingeschlafen war.
Kapitel 2 – Ein lautloser Schuss in der Nacht
Kogoru, der ebenfalls nicht einschlafen konnte, stand unentschlossen vor dem Zimmer, wo sonst Conan übernachtete. Er war nicht sicher, ob seine Frau Eri schon schlief, die ganze Sache mit der Morddrohung war einfach schrecklich. Nur, wie sollte er ihr erklären, dass er sie nicht allein lassen wollte, dass er Angst hatte, ihr könnte etwas zustoßen…
Seufzend trat er barfuss in das Zimmer. Durch das Fenster schien der Sichelmond und tauchte alles in ein kaltes Dämmerlicht. Eri lag auf ihrer Schlafmatte, Kogoru konnte ihre Augen im Dunkeln nicht sehen, doch er erkannte an ihrer Körperhaltung, dass sie nicht schlief. 

„Eri…?“, flüsterte er. 
„Komm rein.“, antwortete Eri.

Kogoru zögerte einen Moment, dann holte er zischend Luft, ging zu ihr und setzte sich neben sie auf den Boden. Sein Gesicht wandte er ihr zu und da sie mit dem Rücken zum Fenster lag, war das Fenster ebenfalls in seiner Blickrichtung. Er seufzte leise.
Eri setzte sich auf, und musterte sein sorgenvolles Gesicht im Schein des Mondes. Sie fragte sich, was in seinem Kopf vorging. 

Kogoru hatte die Unterarme auf die Knie gestützt und die Stirn auf seine Arme gelegt. „Ich mache mir Sorgen um dich.“, sagte er so leise, dass Eri erst meinte, es sich eingebildet zu haben. 

„Ich mache mir auch Sorgen um mein Leben.“, brummte sie und es klang ziemlich kalt, was sie sofort bereute, denn sie spürte wie ihr Mann sich emotional zurückzog.

„Entschuldigung.“, murmelte sie und stand auf, weil sie nicht länger still sitzen konnte. Auch Kogoru erhob sich. Ich wollte dich nicht stören.“, sagte er und wandte sich zum Gehen. Eri, die begonnen hatte im Zimmer umherzuwandern, blieb augenblicklich stehen und schaute ihn an. „Warte…“, sagte sie sanft.

Kogoru drehte sich bei ihrem Tonfall überrascht um. Das Zimmer wurde etwas dunkler. Als Kogoru den Blick zum Fenster richtete, sah er plötzlich eine schwarze Gestalt, die etwas in der Hand hielt und damit auf Eri zielte. Er schrie augenblicklich auf und stieß seine Frau zur Seite – zeitgleich klirrte die Fensterscheibe, der Schütze benutzte einen Schalldämpfer, darum war kein Knall zu hören, als er mit der Pistole einen Schuss abfeuerte, der ein Loch in der Scheibe hinterließ.

Kogoru stürzte von der Kugel getroffen und riss Eri mit zu Boden. Der unbekannte Schütze verschwand genauso geräuschlos wie er gekommen war wieder in der Dunkelheit der Nacht.
Ran hörte einen Schrei und fuhr augenblicklich aus dem Schlaf. Conan war schon aufgesprungen und  an Rans Zimmertür, er rannte in sein Zimmer, wo der Schrei hergekommen war. Er drückte auf den Lichtschalter und erschrak. Kogoru lag blutüberströmt in einer Ecke des Zimmers neben dem Fenster, er hatte scheinbar versucht, Eri aus der Schusslinie zu stoßen und war selbst in den rechten Arm oder die Schulter getroffen worden. Bei seinem Sturz hatte er Eri mitgerissen und sie so unter sich festgeklemmt, dass sie sich nicht rühren konnte. Conan sah das Einschlussloch im Fenster und rannte sofort hin, doch vom Täter fehlte jede Spur. Ran kam keuchend ins Zimmer und schrie, als sie das ganze Blut sah. „Paps! Mama! Um Himmels willen!“, rief sie und wurde kalkweiß im Gesicht. Conan riss sie vorläufig aus dem Schock, indem er ihr eine Aufgabe gab. „Ran! Ruf sofort die Polizei und einen Krankenwagen! Ich schaue nach, ob ich den Schützen noch erwische!“ Und schon rannte er ins Treppenhaus und stürzte nach draußen auf die Straße. 
Ran wollte etwas  erwidern, doch Conan war schon längst weg. Sie unterdrückte Tränen der Angst um ihre Eltern und rannte zum Telefon. Nachdem sie die Polizei verständigt hatte, und Inspektor Megure ihr versicherte, in wenigen Minuten mit einem Notarzt vor Ort zu sein, rannte sie zu ihren Eltern zurück. Eri hatte sich von dem Schock erholt und bat Ran nun um Hilfe, um sich von Kogoru zu befreien. Es ärgerte sie, dass er sie auf dem Boden festklemmte. „Mama, wir sollten ihn nicht bewegen, bis der Arzt kommt.“, wandte Ran ein. „Wenn er so schwer verletzt ist…“ Ran wischte sich einige Tränen aus den Augen. „Und jetzt ist Conan diesem Verbrecher auch noch hinterher gelaufen...“, murmelte sie und einige Horrorszenarien spielten sich vor ihrem inneren Auge ab. Eri konnte ihre Sorge verstehen, auch sie hatte auch Angst um Kogoru und Conan. Aber Rans Einwand war berechtigt und so blieb sie liegen, wo sie war.
Conan rannte so schnell er konnte der schwarzen Gestalt hinter her, die er erblickt hatte, sobald er auf die Straße hinaus getreten war. Er verfolgte ihn oder sie etwa zweihundert Meter, dann sprang die Person in einen dunkeln Wagen, der kurz an der Straße hielt und Conan verlor die Spur. Enttäuscht machte er sich auf den Rückweg nach Hause. Da sah er etwas im Laternenlicht aufblitzen, was auf der Straße lag und hob es auf. Vorher zog er aber seine Handschuhe über, um keine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Es war ein kleines Stück Gummi, welches offensichtlich von einem größeren Teil abgerissen war.
Gleichzeitig trafen Polizei und Notdienst im Hause Mouri ein und der Arzt untersuchte zunächst Kogoru und befreite dann Eri aus ihrer misslichen Lage. Ihre Füße waren durch den Blutstau eingeschlafen, außerdem sah sie genauso schrecklich aus wie ihr Mann. Ihr Nachthemd war mit Blutspritzern übersäht. Es war schon sehr lange her, dass Ran dieses Nachtgewand an ihr gesehen hatte – sie musste noch ein Kind gewesen sein – ungefähr in Conans Alter. Conan…? ‚CONAN!’, hallte es in ihrem Kopf und ihr fiel wieder ein, wo ihr kleiner Schützling hingelaufen war. Sie sprang auf und rannte zur Tür. Inspektor Megure wandte sich ihr zu. „He Ran! Wo willst du hin?“ Ran blieb noch mal kurz stehen. „Conan ist da draußen, er ist dem Flüchtigen nachgelaufen, der auf meine Eltern geschossen hat! Ich muss ihn suchen!“, rief sie aufgeregt. 

Megure erschrak. „Kommissar Takagi und Inspektor Satou! Sie begleiten Ran und suchen Conan und natürlich auch den flüchtigen Schützen!“, beauftragte er die zwei Polizisten. Zu dritt verließen sie also das Haus, als Shiratori sich an Megure richtete. „Und was ist mit uns, Inspektor?“, fragte er und ärgerte sich, dass Miwako Satou mit Wataru Takagi unterwegs war. 
„Wir werden uns um Rans Eltern kümmern und erste Nachforschungen anstellen, was geschehen ist, was sonst?!“ Nachdem er Shiratori gemustert hatte, wandte er sich an Eri Kisaki, die besorgt dem Doktor über die Schulter blickte, der Kogorus Schulterwunde versorgte. „Wie geht es ihm?“, fragte Inspektor Megure. Eri zuckte mit den Schultern und schüttelte stumm den Kopf. Der Notarzt sah auf. „Die Kugel ist unter dem rechten Schulterblatt stecken geblieben, aber wenn wir ihn jetzt schnell operieren, dürften ihn keine bleibenden Schäden erwarten. Allerdings hat er sehr viel Blut verloren, wir müssen uns beeilen, sonst schwebt er in Lebensgefahr.“

Eri erschrak und Inspektor Megure schob sie sanft zur Seite als die Sanitäter Kogoru auf eine Bahre legten und zum Krankenwagen brachten. Eri wollte eigentlich mitkommen, doch dann fiel ihr wieder ein, dass die Kugel eigentlich sie treffen sollte. So richtete sie nur einen sehnsuchtsvollen Blick auf ihren Mann. Inspektor Megure musterte sie von der Seite. Er wusste, dass die beiden zwar getrennt lebten, doch als er ihren Blick sah, war er nicht mehr so sicher, ob die beiden gar nichts mehr für einander empfanden. Da kam Shiratori hinzu. „So, Frau Kisaki, dann erzählen Sie doch mal, was eigentlich geschehen ist.“, forderte er sie auf und zeigte nicht gerade große Sensibilität. Eri seufzte leise und lief in die Küche, um die Morddrohungen zu holen. Sie kam gleichzeitig mit Kommissar Takagi und die anderen zurück, die gerade das Haus betraten. Sie hatten Conan in der Nähe des Hauses entdeckt. Außerdem hatte Miwako Satou einen weiteren Hinweis vom Täter unter dem Fenster entdeckt, wo die Tat geschehen war. Es war ein kleiner Zettel und man sah auf den ersten Blick, dass er und die anderen Morddrohungen vom selben Täter stammten. Auch hier waren Buchstaben und Zeichen aus einer Zeitung ausgeschnitten worden und dann aufgeklebt worden. Auf dem Zettel stand:
Das Blut soll fließen!
Unaufhaltsam und überall!

Der Rächer
Nachdem nun klar war, dass Eri Kisaki in großer Gefahr war, beschloss die Polizei, sie unter ständigen Begleitschutz zu nehmen. Im Haus konnte sie jetzt auch nicht mehr bleiben, denn der Täter wusste ja, dass sie hier war. Die Polizei inspizierte noch mehrmals den Tatort sowohl im Haus, als auch unten auf der Straße vor dem Fenster. Als sie alle Hinweise gesammelt hatten, fuhr Inspektor Megure Frau Kisaki ins Krankenhaus zu Kogoru. Conan und Ran kamen natürlich auch mit. Vorher hatte Conan sein gefundenes Indiz der Polizei zur Verfügung gestellt. Außerdem hatte er eine vage Täterbeschreibung abgegeben. Die Polizei wusste jetzt, dass der Täter schlank war und mittelgroß. Theoretisch konnte es sich auch um eine Frau handeln. Doch genau konnte Conan das nicht sagen und so waren sie eigentlich kein Stück weiter gekommen.
Als sie im Krankenhaus ankamen, wurde Kogoru noch operiert. Nun begann das nervenaufreibende Warten. Um Frau Kisaki abzulenken, befragte Inspektor Megure sie immer wieder zu Details der Morddrohung und dem Schuss durch das Fenster. Die große Frage war nämlich: Wie hatte der Täter vor einem Fenster im zweiten Stock auftauchen können, ohne eine Leiter oder ähnliches zu benutzen? Vor dem Fenster war auch kein Baum, auf den er hätte klettern können. Die Straßenlaterne war zu weit entfernt. Im Moment wirkte alles, als sei er geflogen oder geschwebt, aber das war unmöglich. Das Beweisstück, welches Conan entdeckt hatte, war tatsächlich ein Stück Gummi. Das half den ermittelten Krimimalbeamten aber erst mal nicht weiter. Conan rätselte die ganze Zeit, von welchem größeren Gegenstand das Stück Gummi stammen konnte. Sein Gedankengang wurde unterbrochen, als einer der leitenden Ärzte aus dem Operationssaal trat. 
Sofort blickten ihn alle voller Sorge an. „Herr Mouri ist außer Lebensgefahr. Es war eine komplizierte Operation, aber sie war erfolgreich.“, sagte der Doktor und wollte sich schon abwenden, als Ran und Eri gleichzeitig aufstanden. „Wann dürfen wir zu ihm?“, fragte Frau Kisaki. Der Arzt lächelte. „Wir bringen ihn in Zimmer 462, das ist im vierten Stock. Dort können Sie dann nach ihm sehen. Aber bitte nicht alle auf einmal.“ Er musterte die Reihe von Personen, die im Korridor warteten. Es waren insgesamt sechs, nämlich Eri, Ran, Conan, Inspektor Megure und zwei junge Männer aus Megures Gruppe, die auf Frau Kisaki aufpassen sollten. Die anderen Polizisten fahndeten nach der flüchtigen Person.
Eine Viertelstunde später standen sie alle vor dem Zimmer 462. Es war ein Einzelzimmer auf der Intensivstation. Eri und Ran gingen zuerst rein und Conan durfte natürlich auch mit. Kogoru war noch nicht bei Bewusstsein. Um seine rechte Schulter war ein Verband geschlungen, der auch um seine Brust herum befestigt war, damit er den Arm nicht bewegen konnte. Eri setzte sich an die Bettkante, Conan und Ran blieben besorgt am Fußende des Bettes stehen. An der Tür klopfte es und dann kam eine Nachtschwester rein, um nach dem Patienten zu sehen. Draußen dämmerte es jetzt langsam. Ein neuer Tag hatte begonnen. Eri Kisaki wandte sich an die Schwester. „Entschuldigen Sie, wissen Sie, wann mein Mann ungefähr aufwachen wird?“, fragte sie. Die Schwester lächelte freundlich, während sie eine neue Infusion für Kogoru bereit machte. Er hatte durch die Schusswunde und die Operation sehr viel Blut verloren, so dass sein Körper nun neue Flüssigkeit brauchte. „Man es nicht genau sagen, aber eigentlich müsste er bald erwachen. Machen Sie sich keine Sorgen. Wie mir der Doktor eben sagte, ist alles sehr gut gelaufen.“, sagte die Schwester und Frau Kisaki, Ran und Conan entspannten sich etwas. Sie warteten noch etwa zehn Minuten, gerade als die Schwester aus dem Zimmer gehen wollte, begann Kogoru vor sich hinzumurmeln und seine Augenlider begannen zu flackern. Er blinzelte und sah sich unsicher um. Die Schwester kam zurück und kontrollierte die Anzeigen an dem Monitor über Kogorus Kopf. Seine Körperfunktionen wurden überwacht. Die Schwester stand von Kogoru aus gesehen auf der rechten Seite des Bettes und Eri saß auf der anderen Seite auf der Bettkante. „Kogoru…“, flüsterte Eri  leise. Er drehte sich langsam zu ihr um, aber in seinem Kopf pulsierte der Schmerz und die Konturen vor seinen Augen verschwammen ständig. „Eri?“, fragte er, weil er nicht sicher war, dass es auch wirklich seine Frau war, die dort an seinem Bett saß. ‚Macht sie sich tatsächlich so große Sorgen um mich? Was ist überhaupt geschehen?’, fragte er sich und versuchte sich aufzusetzen. Doch die Schwester hielt ihn davon ab. „Herr Mouri, sie dürfen sich nicht bewegen. Sonst könnte die Wunde wieder anfangen zu bluten.“, ermahnte sie ihn streng. Er nickte nur benommen, denn in diesem Moment begann die Welt sich wieder um ihn herum zu drehen und er sank in das Kissen. „Eri…“, murmelte er und versuchte krampfhaft bei Bewusstsein zu bleiben. Er tastete nach ihrer Hand, irgendwo wollte er sich festhalten, um damit das sich scheinbar drehende Zimmer anzuhalten. Eri nahm seine Hand und hielt sie fest. Es schien ihm zu helfen. Er brachte ein stotterndes „Bist du in Ordnung?“ hervor. Eri nickte, und als sie bemerkte, dass er ihr Nicken nicht gesehen hatte, da seine Augen krampfhaft geschlossen waren, sagte sie: „ Ja, dank dir. Aber du hättest mich ja nicht so platt drücken müssen.“ Doch Kogoru war schon wieder eingeschlafen und hatte nur am Rande seines Bewusstseins den ersten Teil des Satzes gehört. Er war erleichtert, dass ihr nichts passiert war, dass genügte ihm vorerst. Eri war ein wenig empört, dass er schon wieder weggedämmert war. „Dieser Kerl!“, schimpfte sie, ließ seine Hand los und stand auf. „Aber Mama!“, rief Ran verärgert. Conan dagegen schmunzelte. Er war sich sicher, dass die Empörung von Frau Kisaki nur eine Art war, ihre Erleichterung darüber zu zeigen, dass Kogoru auf dem Wege der Besserung war. Die Krankenschwester, die die ganze Zeit stumm Kogorus Monitor betrachtet hatte, sagte: „Sie sollten jetzt erst mal gehen. Der Patient braucht viel Ruhe.“ Frau Kisaki wandte sich zur Tür. „Ich brauche jetzt einen Kaffee.“, brummte sie. Draußen ging die Sonne auf. Ran kehrte noch einmal zu Kogoru ans Bett zurück und streichelte seine Hand. „Werd bald wieder gesund, Paps.“, murmelte sie leise. Eri verließ bereits das Zimmer. Conan wartete auf Ran. „Er wird schon wieder. Mach dir keine Sorgen.“, tröstete er sie, als er sah, wie Ran sich die Tränen aus dem Gesicht wischte. Ran sah auf und blickte ihn an. „Ich bin nicht so stark wie du, obwohl du viel jünger bist.“, sagte sie traurig. „Seit Shinichi fort ist…“ 

Conan nahm sie an die Hand. „Komm, wir haben auch noch nicht gefrühstückt.“, sagte er und versuchte sie von ihrem Schmerz abzulenken. Es versetze ihm immer einen Stich ins Herz, wenn er sah, wie sehr ihr Shinichis – sein Verschwinden – nahe ging. Jede einzelne Träne ihrerseits schien sein Herz zersplittern zu lassen. ‚Es tut mir so Leid, Ran…’, dachte er, als sie zusammen zur Tür gingen.
Draußen wartete nur Inspektor Megure auf die Beiden. „Inspektor Megure, wo ist denn meine Mutter?“, fragte Ran besorgt. 
Der Inspektor deutete zum Treppenhaus. „Sie ist eine Etage tiefer in der Cafeteria des Krankenhauses und keine Sorge zwei Sicherheitsbeamte von meinem Trupp sind bei ihr und folgen ihr auf Schritt und Tritt.“
„Lass uns doch auch dort hingehen. Ich habe Hunger.“, sagte Conan zu Ran. 

Inspektor Megure lachte. „Du hast Recht, Kleiner. Gehen wir!“ Zu Ran sagte er: „Wie geht es eigentlich deinem Vater?“

Ran seufzte. „Er war nur kurz bei Bewusstsein, fragte nach meiner Mutter und dann schlief er auch schon wieder ein. Es wird wohl eine Weile dauern, bis er wieder auf den Beinen ist.“

Inspektor Megure nickte nur.

Plötzlich ging der Alarm los. Von einer Ahnung getrieben stürmte Conan die Treppe hinab zur Cafeteria. Ran und Inspektor Megure folgten ihm. Die letzte Nachricht des Täters hallte in Conans Gedanken wieder. ‚Das Blut soll fließen! Unaufhaltsam und überall!’ Während sie rannten, klingelte das Handy von Inspektor Megure, doch da sie gerade die Cafeteria erreichten, ging er nicht mehr dran. Er konnte jetzt schon erkennen, dass hier etwas Schreckliches passiert war und das war wichtiger als jeder Telefonanruf. Eri Kisaki stand zitternd hinter einer ihrer persönlichen Wachen, der andere Polizist lag blutüberströmt am Boden. Ein Arzt hatte sich bereits über den schwer verletzten Mann gebeugt, aber ihm war bedauerlicherweise nicht mehr zu helfen. Er lag in den letzten Atemzügen und während Megure ihn nach dem Täter fragte, rannte Conan zum Fenster, wo sich wieder ein Einschussloch befand. Sie befanden sich im dritten Stock! Conan nahm ein Taschentuch und öffnete das Fenster, um sich das Gebäude von außen anzusehen. Die verspiegelte Glasfront war glatt und es war unmöglich dort hinaufzuklettern. Es gab keinen Baum und keine Straßenlaterne, rein gar nichts, was bis hier herauf reichte. Und doch war es dem Täter gelungen! Conan blinzelte, da die Sonnenstrahlen von der Wand zurückgeworfen wurden und ihn blendeten. Er kniff die Augen zusammen. ‚Es muss doch einen Hinweis geben!’, fluchte er stumm. Er lehnte sich noch weiter aus dem Fenster hinaus und tatsächlich, da war etwas Merkwürdiges. Wenn er den Blickwinkel veränderte, dann bemerkte er kreisrunde Abdrücke auf der sonst makellos sauberen Glasverkleidung des Gebäudes. ‚Das gibt es doch nicht! Das ich darauf nicht früher drauf gekommen bin!’, dachte er und betrachtete die Abdrücke noch einen Augenblick. In diesem Moment hörte er einen entsetzen Schrei von Ran. „CONAN! SPINNST DU? Wir sind hier im dritten Stock und du kletterst einfach aus dem Fenster!“ Conan wurde von hinten gepackt und vom Fenster weg gezogen. Kaum hatte Ran ihn auf dem Boden abgesetzt, verpasste sie ihm eine Ohrfeige. „Du sollst dich nicht immer in so gefährliche Situationen begeben!“

„Au!“ Conan rieb sich die feuerrote Wange. „Tut mir Leid.“, murmelte er dann und dachte bei sich: ‚Na prima! Ihr Alter liegt verletzt im Bett und schon vertritt sie ihn würdig!’ Conan ging nun zu Inspektor Megure, um ihm von seiner Entdeckung zu berichten. „Inspektor Megure, ich glaube, ich habe das Rätsel gelöst, wie der Täter in beiden Fällen an das Fenster kam.“, sagte Conan. Megure war sofort zur Stelle und beugte sich zu dem Kleinen hinunter. Conan fuhr fort: „Es ist ganz einfach. Er hat Saugnäpfe benutzt. Darum haben wir auch die Gummifetzen gefunden. Einer muss bei seiner Flucht beschädigt worden sein. Ich wundere mich, dass ich da nicht früher drauf gekommen bin.“ 
Daraufhin sagte Megure: „Danke, Conan! Ich werde es meinen Jungs gleich weiter geben und wir überprüfen das.“ Nun blieb Conan nur das Rätsel nach dem Motiv des Täters, während Ran ihre Mutter beruhigte, die seit dem Tod des Polizisten vor ihren Augen völlig aufgelöst war. Man fand eine weitere Nachricht von dem Mörder und zwar vor dem Eingang der Klinik, welcher sich direkt unter dem Fenster befand.
Ich werde alle töten, die dich beschützen, bis ich dich erwische. 

Blutrache will ich! Sei auf alles gefasst.

Der Rächer
Inmitten des Chaos aus verängstigten Patienten, Ärzten und Polizisten in der Cafeteria des Krankenhauses klingelte plötzlich ein Handy. Ran, die noch immer bei ihrer Mutter stand, wühlte in ihrer Tasche. Es war das Handy ihres Vaters, welches sie an sich genommen hatte, nachdem er ins Krankenhaus gebracht wurde. Sie nahm es heraus, drückte einen Knopf und hielt es ans Ohr. 
„Ran Mouri, Guten Tag! … Ja, er ist zurzeit leider nicht in der Lage, Anrufe entgegen zu nehmen. …Ja …. Aha…. Ach so? … Ja, ich werde das sofort überprüfen, vielen Dank! Auf Wiederhören!“ Sie legte auf. Eri, der es scheinbar wieder etwas besser ging, musterte sie fragend. „Wer war das denn, mein Schatz?“, fragte die Anwältin ihre Tochter. Ran packte das Handy wieder in ihre Tasche. „Einen Moment, Mama!“, sagte sie und dann rief sie Inspektor Megure zu sich. Der Polizeiinspektor drehte sich um und auch Conan, der noch einen letzten Blick auf die Leiche des Polizisten geworfen hatte, wurde aufmerksam auf Ran. 

„Ja? Was gibt es Ran?“, fragte Inspektor Megure.

Als Ran zu sprechen begann, hörten Megure, Takagi und Satou, sowie Conan und Eri gespannt zu.

„Das war eine Sekretärin aus der Anwaltskanzlei meiner Mutter. Sie hat uns einen Boten mit den angeforderten Akten geschickt und wollte wissen, ob er schon angekommen ist. Er wurde heute Morgen bereits informiert, dass wir hier im Krankenhaus zu finden sind und nicht zu Hause. Ist ein Bote beim Pförtner eingetroffen?“

Takagi meldete sich zu Wort. „Ich werde das sofort überprüfen, wenn Sie nichts dagegen haben, Inspektor Megure!“

Megure nickte zur Bestätigung und Kommissar Takagi machte sich auf den Weg ins Erdgeschoss, um den Pförtner zu befragen.
Conan wandte sich dem Inspektor zu. „Inspektor Megure, mir ist da noch etwas eingefallen.“

„Ja?“, erwiderte Megure gespannt.

„Könnte man nicht die Morddrohung und die nachfolgenden Nachrichten des Täters auf Fingerabdrücke überprüfen? Es sind zwar zum Teil auch unsere Abdrücke drauf, aber möglicherweise findet sich trotzdem eine Spur.“, schlug Conan vor.
Der Polizeiinspektor nickte nachdenklich. „Ein Versuch kann sicher nicht schaden.“

Conan zupfte daraufhin an Rans Ärmel. „Du, Ran? Hast du die Zettel, die deine Mutter nach den Anschlägen gefunden hat, dabei?“

Ran drehte sich zu ihm um und ging in die Hocke. „Ja, warte kurz. Ich hab sie in meiner Tasche.“ Sie öffnete ihre Tasche und Conan holte die Zettel mit Hilfe eines Taschentuchs heraus, um nicht noch mehr Fingerabdrücke zu hinterlassen. Dann ließ er sie in eine Plastiktüte fallen, die Inspektor Megure ihm hinhielt.
Inzwischen war die Leiche des Polizisten fortgebracht worden, da die Polizei alle gefundenen Spuren aufgezeichnet hatte. Der Weg war frei für das Reinigungspersonal des Krankenhauses und alle Anwesenden waren erleichtert, als die Blutspuren, die von dem schrecklichen Ereignis kündeten, verschwunden waren.

Kapitel 3 – Der Täter wird entlarvt
In diesem Moment stürmte Takagi durch die Tür. „Inspektor! Inspektor Megure! Schnell! Der Bote! Der Bote aus der Kanzlei! Er hat die Akten gebracht, aber er ist blutüberströmt an der Pforte zusammen gebrochen!“, keuchte Takagi ganz aufgeregt und außer Atem. Alle anderen erstarrten vor Schreck.
„Waas?“ Inspektor Megure zögerte keine Sekunde und lief zum Treppenhaus. Conan, Herr Takagi, Frau Satou, Frau Kisaki und Ran folgten ihm.
Als sie beim Pförtner ankamen, war der Mann gestorben, der die Akten gebracht hatte. Eine Kugel hatte ihn von hinten getroffen und er war verblutet.
Inspektor Megure sorgte dafür, dass die Akten sofort auf das Polizeirevier gebracht wurden, um dort nach verdächtigen Personen  zu suchen.
Conan besah sich gerade den Leichnam, als Ran ihn von hinten packte und hoch hob. „Also Conan, du weißt doch, dass du das nicht darfst!“, schimpfte sie und zog Conan angewidert von dem Toten weg. Conan riss sich los und lief zu Takagi. „Kommissar, als sie den Boten entdeckten, da lebte er noch, oder?“, fragte Conan mit seiner kindlichen Stimme. Takagi nickte und beugte sich zu ihm herunter. Er war neugierig worauf der Kleine hinauswollte. 

Conan dachte laut nach: „Hat er irgendwas gesagt? Ist Ihnen etwas Merkwürdiges an ihm aufgefallen? Hat er etwas über den Täter gesagt?“

Takagi überlegte. „Warte mal, Conan… Ich glaube, er sagte so was wie ‚Sie war so plötzlich da … Ich hab gar nicht gesehen, wo sie herkam…’ Ich habe ihn auch gefragt, wen er meint, aber er stand wohl unter Schock, denn er sprach die ganze Zeit nur wirres Zeug, bevor er starb.“

Conan wurde noch nachdenklicher. Zur gleichen Zeit befragte Megure den Pförtner, ob er etwas Merkwürdiges bemerkt hätte. Doch als der verneinte, wandte sich Megure wieder den Polizisten und dem Toten zu. Dann erst bemerkte er Eri. 
„Frau Kisaki! Sie sollten doch gar nicht hier sein! Es ist viel zu gefährlich für sie! Der Mörder könnte hier überall sein!“, rief Megure erschrocken und dachte eine Sekunde daran, sie in das Krankenhaus zurück zu zwingen. Doch sie stand so selbstbewusst und entschlossen vor ihm, dass er respektvoll einen Schritt zurückwich. 
„Ich habe keine Angst mehr, Inspektor! Der Täter hat mich zwar einen Moment lang aus der Bahn geworfen, aber jetzt hab ich mich wieder gefangen. Ich sehe nicht ein, warum mich fürchten sollte! Ich bin nur noch wütend, weil schon zwei Menschen sterben mussten, obwohl der Täter es auf mich abgesehen hat. Ich will jetzt diesen Fall mitverfolgen, möglicherweise kann ich zu seiner Lösung beitragen.“, sagte Eri fest und sie meinte es ernst, das spürten alle.

Ran sah sich besorgt nach einem möglichen Verbrecher um, sie sorgte sich um ihre Mutter, aber sie wusste auch, dass niemand sie umstimmen würde.

Conan wandte sich nun an die Polizistin Miwako Satou und flüsterte ihr ins Ohr. Miwako riss überrascht die Augen auf und nickte dann. „Du hast Recht, Conan! Das ist eindeutig Lippenstift am Kragen des Opfers.“

„Was sagen Sie? Lippenstift?“, fragten Inspektor Megure und Kommissar Takagi gleichzeitig. „Das kann doch bedeuten…“, begann Inspektor Megure. 
Conan unterbrach ihn. „Genau! Der Täter ist nicht unbedingt ein Mann, sondern es kann auch eine Frau sein! Es gibt einige Tatsachen, die dafür sprechen, dass es eine Frau war.“, sagte er überzeugt und hörte sich ganz und gar nicht an wie ein siebenjähriger Grundschüler. Ran blickte ihn an. Er erinnerte sie an irgendwas - an irgendjemanden, mit dem sie sehr vertraut war. Dann fiel es ganz plötzlich ein. Seine Gesten, seine Mimik, wenn er nachdachte, wenn er einen Einfall hatte, dass alles erinnerte sie sehr an Shinichi. ‚Aber das kann doch nicht sein…’, dachte Ran und wieder starrte sie ihn an. Conan bemerkte ihren Blick und ihm brach der Schweiß aus. ‚Verdammt, sie sieht mich schon wieder so seltsam an…’ Er schaute aber nicht zu ihr, sondern tat so, als würde er es nicht bemerken. Währenddessen diskutierten die Polizisten aufgeregt über die Möglichkeit eines weiblichen Täters. Es sprach wirklich einiges dafür. Selbst Conan hatte bei der ersten Täterbeschreibung nicht genau sagen können, ob die Gestalt, die er gesehen hatte, ein Mann oder eine Frau gewesen war. Der Täter war bei den Personenanschlägen in Gebäuden immer einige Stockwerke an einer glatten Wand hochgeklettert und zwar nur mit Hilfe der Saugnäpfe, das sprach dafür, dass er ein geringes Körpergewicht hatte. Inspektor Megure rief auf dem Revier an und informierte die diensthabenden Kollegen, die die Akten überprüften darüber, dass der gesuchte Täter möglicherweise eine Frau war. Man sagte ihm, dass bis jetzt keiner der in den Akten aufgeführten, der Polizei kundigen Personen mit den an den Briefen des Täters gefundenen Fingerabdrücken zusammen passten. 
Ran musterte Conan noch immer und gerade als er beschloss sich irgendwie aus dieser Lage zu befreien, kam sie von hinten auf ihn zu und drehte ihn zu sich um. Sie ging in die Hocke und packte ihn an den Schultern. „Gib es zu Conan, du bist mit Shinichi verwandt!“

Conan erstarrte einen Moment, bis er begriff, dass sie nicht gesagt hatte: ‚Conan, gib es zu, du bist Shinichi!’
„Äääh, nein! Wir sind nicht verwandt. Wir kennen uns nur über Professor Agasa.“, stotterte er und wischte sich so unauffällig wie möglich einen Schweißtropfen von der Wange. Ran starrte ihn noch immer so misstrauisch an. In dem Moment wurde sie von ihrer Mutter gerufen und sie stand auf und drehte sich zu ihr um. Conan atmete erleichtert auf.
„Ran, würdest du mal bitte nach deinem Vater sehen? Ich hab so eine komisches Gefühl.“, sagte Eri zu Ran. 

Ran nickte. „Wenn du meinst… aber warum gehst du denn nicht selbst?“, fragte sie dann. 
„Ich möchte verfolgen, wie die Ermittlungen weiter verlaufen.“, sagte die Anwältin. Ran schüttelte den Kopf vor Unverständnis. Wenn Shinichi verletzt gewesen wäre, wäre sie nicht von seiner Seite gewichen. Weiter an Shinichi denkend machte sie sich auf dem Weg zum Zimmer ihres Vaters im vierten Stock.

Während die Ermittlungen des Falles durch die Polizei fortgeführt wurden, erreichte Ran das Zimmer 462. Sie klopfte und trat ein, als von Kogoru ein schwaches „Herein“ ertönte. „Paps! Du bist ja wach!“, freute sie sich.

Kogoru brummte. „Wo um Himmels Willen seid ihr denn alle? Ich wache auf und kein Mensch da. Die Schwester wollte mir einfach nicht sagen, was passiert ist.“

Ran setzte sich zu ihm und betrachtete ihn. „Fühlst du dich besser?“, fragte sie besorgt. Kogoru lachte. „Klar! Hin und wieder kommt eine von den netten Schwestern rein. Auch wenn sie einem nichts verraten, sie sind sehr hübsch.“

„ALSO PAPS!“, empörte sich Ran und sprang entrüstet auf. „Denk doch auch mal an Mama!“

Kogoru schien wieder etwas einzufallen. „Ach ja, genau. Geht es deiner Mutter gut?“

Ran war wütend, weil er so belanglos über seine Frau sprach. „Es wurden schon zwei Männer getötet!“, rief sie außer sich. „Und du tust so, als ob nichts Schlimmes passiert wäre, obwohl du auch tot sein könntest!“
Sie rannte zum Fenster, weil sie nicht wusste wohin sonst und schaute hinaus. Der Tag neigte sich schon wieder dem Ende zu. War es wirklich erst einen Tag her, seit ihre Mutter völlig verängstigt ihre Wohnung betreten hatte und von den Mordanschlägen erzählt hatte? Ran kam es vor, als wären Monate vergangen.

Kogoru schaute zu seiner Tochter rüber. „Tut mir Leid. Ich hab es nicht so gemeint. Aber was sagtest du da gerade? Es sind zwei Menschen gestorben?“

Ran kam zu ihm ans Bett zurück. „Ja. Ein junger Polizist aus Megures Team wurde erschossen, weil er Mama beschützte und der Bote aus der Anwaltskanzlei, der uns die Akten brachte, wurde ebenfalls getötet durch einen Schuss in den Rücken.“
Kogoru setzte sich auf und schlug die Bettdecke zurück. „Warum sagst du das nicht gleich? Meine Fähigkeiten als Detektiv werden gebraucht! Ich werde sofort mit Inspektor Megure sprechen!“

Ran versuchte ihn aufzuhalten. „Aber Paps! Du sollst dich nicht bewegen! Die Wunde könnte wieder aufgehen!“, rief Ran. 
In dem Moment kam eine Schwester ins Zimmer. „Herr Mouri! Sie dürfen nicht aufstehen! Legen Sie sich sofort wieder hin! Sonst muss ich Ihnen ein Beruhigungsmittel geben!“, schimpfte sie. 
Kogoru stand dennoch auf, doch dass hätte er besser gelassen. Er spürte einen stechenden Schmerz in seiner rechten Körperseite und schnappte nach Luft. Als ihm schwindlig wurde und er stark zu schwanken begann, fing Ran ihn mit Hilfe der Schwester auf und sie hievten ihn zurück ins Bett. Die Schwester schüttelte ungläubig den Kopf. „So ein Verrückter! Jetzt ist es passiert! Seine Schulter blutet wieder! Ich werde einen Arzt rufen und dann bekommt er ein Beruhigungsmittel! Bleiben Sie bitte solange bei ihm!“, sagte sie und ging leise fluchend aus dem Zimmer. Ran blieb bei Kogoru und wischte ihm mit einem Tuch die Schweißperlen von der Stirn. Sein Schulterverband färbte sich rot.
Conan beobachtete, wie die Leiche des Boten weggetragen wurde. Plötzlich wurde ihm eines schlagartig klar. „Verdammt!“, fluchte er. „Inspektor Megure! Finden Sie es nicht auch merkwürdig, dass der Täter zwar den Boten getötet hat, uns die Akten, mit denen wir den Täter finden wollten, aber völlig unbeschadet überlassen hat?“

Inspektor Megure erschrak. „Du hast völlig Recht, Conan! Wie konnten wir das nur übersehen! Das heißt ja, dass der Täter sich sicher ist, dass wir ihn mithilfe der Akten nicht überführen können, sonst hätte er sie uns nicht einfach so überlassen!“

„Genau.“, bestätigte Conan und sah sich dann um. „Wo ist denn Frau Kisaki?“

Takagi stieß zu den beiden. „Oh, sie wollte etwas essen. Inspektor Satou ist mit ihr gegangen.“, sagte er. 
Der Inspektor nickte. Dann ist ja gut. `Hoffentlich’, fügte er in Gedanken hinzu. Dann fuhr er laut fort: „Ich informiere sofort das Revier, dass sie aufhören können, in den Akten zu suchen. Ich werde Frau Kisaki nach weiteren Personen fragen, die ein Interesse daran hätten, sie zu töten. Bis dahin sollen die Kollegen die gefundenen Fingerabdrücke mit denen in der allgemeinen Datenbank enthaltenen Abdrücken vergleichen. Takagi, suchen sie Frau Satou und Frau Kisaki. Ich will der Frau Anwältin noch ein paar Fragen stellen.“
„Ja natürlich, Inspektor.“, gab Takagi zurück und machte sich sogleich auf den Weg.

Doch Eri war nicht mehr bei Miwako Satou. Sie hatte die Polizisten überredet, sie eine Weile allein zu lassen. Eri war auf Zimmer 462. Sie hatte Ran abgelöst, die den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte. Durch den Vorfall in der Cafeteria war ja das Frühstück für sie ausgefallen. 
So saß Rans Mutter nun am Bett ihres schlafenden Mannes, die Ärzte hatten ihm ein starkes Beruhigungsmittel gegeben, damit er nicht mehr versuchen würde aufzustehen. Allerdings hatten sie ihm erlaubt aufrecht zu sitzen, solange er sich an das Kissen lehnte, schadete das der Wunde nicht. Er saß also auch im Schlaf halb aufgerichtet. Draußen wurde es jetzt dunkel. Die Sonne war schon seit einer ganzen Weile untergegangen. „Immer musst du uns solche Sorgen machen.“, murmelte Eri wie zu sich selbst und nahm Kogorus Hand. Der schlief seelenruhig weiter.
In der Cafeteria des Krankenhauses traf Ran auf die Polizisten und auf Conan. „Ran! Wo ist denn deine Mutter?“, fragte Conan.

„Ran, hast du Frau Satou gesehen?“, fragte Inspektor Megure. Takagi sah furchtbar unglücklich aus, weil die beiden Frauen nicht auffindbar waren.

Ran schaute die besorgten Gesichter an und lachte. „Ja, ich hab sie beide getroffen! Macht euch keine Sorgen. Meine Mama ist bei meinem Vater im Krankenzimmer. Frau Satou hab ich eben auf der Damentoilette getroffen. Sie wollte gleich zu uns kommen.“

„Warum ist sie denn nicht bei Frau Kisaki geblieben?“, fragte Inspektor Megure weiter und schien verärgert.
Ran lachte wieder. „Meine Mutter wollte wohl alleine sein und sie hat auch eine recht deutliche Art zu zeigen, was sie will, nicht wahr?“, sagte sie und es war halb ernst und halb als Witz gemeint, doch die Gesichter um sie herum wurden immer besorgter.

„Was ist denn los?“, fragte Ran.

Eri Kisaki stand auf und öffnete das Fenster. Es war ihr einfach zu warm und außerdem hasste sie den Geruch, den die Räumlichkeiten in Krankenhäusern für gewöhnlich hatten. „Was für eine schöne Nacht…“, murmelte sie und sah zum Horizont, wo der Sichelmond aufging.
„Das heißt Frau Kisaki ist jetzt ganz allein?“, fragte Takagi besorgt. Ran verstand nicht. „Nein, mein Vater ist doch bei ihr. Er schläft zwar, man hat ihm ein Beruhigungsmittel gegeben, aber…“

‚Verdammt!’, fluchte Conan lautlos und schlich sich davon, so dass die Erwachsenen es nicht bemerkten. Er hatte eine böse Vorahnung.

Inspektor Megure sagte derweil zu Ran: „Wir haben den Verdächtigenkreis inzwischen auf fünf Personen begrenzen können. Wir wollten nun deine Mutter befragen, welche der fünf Namen ihr möglicherweise bekannt vorkommt. Da die Fingerabdrücke nicht so deutlich waren, konnten wir uns nicht weiter einschränken.“
Ran nickte und bemerkte plötzlich, dass jemand fehlte. „Wo ist denn Conan hin?“, fragte sie und alle sahen sich suchend um. Der Junge war spurlos verschwunden.

Conan war außer Atem als er vor Zimmer 462 ankam. Er holte tief Luft und beruhigte erst seinen keuchenden Atem, bevor er leise die Tür öffnete und unbemerkt ins Zimmer huschte. Er war erleichtert, dass der Täter noch nicht hier war.
Eri hatte sich wieder zu Kogoru ans Bett gesetzt und konnte daher weder das Fenster noch die Zimmertür im Blick behalten. Darum sah sie auch Conan nicht, der lautlos unter Kogorus Bett kroch. Conan allerdings hatte das Fenster von seinem Versteck aus nun recht gut im Blick und was er jetzt dort sah, ließ ihn den Atem anhalten. Eine schwarze Gestalt kletterte hinein und streifte lautlos die Saugnäpfe von den Händen, mit deren Hilfe sie die glatte Glasfassade des Gebäudes bis in den vierten Stock erklommen hatte. Dann zog sie einen Revolver hervor. Conan erkannte sofort, dass es die Waffe sein musste, mit der Kogoru angeschossen worden war und mit der die beiden Männer getötet worden waren. Er wollte schon etwas rufen und sich zu erkennen zu geben, damit Eri gewarnt war, doch plötzlich sprach der Täter selbst – besser gesagt – die Täterin. „Jetzt sitzt du in der Falle, Eri!“, sagte sie und an der Stimme war eindeutig zu erkennen, dass es sich um eine Frau handelte, wenn die Gestalt auch schwarz angezogen war und eine dunkle Maske trug.
Eri drehte sich langsam um und blickte in den Lauf einer Waffe. Dennoch stand sie ruhig und langsam auf und platzierte sich so, dass Kogoru auf keinen Fall Schaden erleiden würde. „Was willst du von mir? Wer bist du?“, fragte Eri und wenn sie sich überhaupt sorgte, dann nur um ihren Mann.

„Du schließt jetzt die Zimmertür von innen ab! Ich hab einiges mit dir zu bereden und ich will nicht, dass wir gestört werden.“, sagte die schwarze Gestalt. Sie warf außerdem wie es schien einen Blick auf Kogoru, schien aber zu befinden, dass er für sie zurzeit keine Gefahr darstellte. Eri ging ganz langsam rückwärts in Richtung Tür und ließ die Frau mit der Waffe nicht aus den Augen. Sie drehte den Schlüssel um und kehrte dann an Kogorus Seite zurück. 

„Wer bist du? Was habe ich dir getan, dass du mich umbringen willst? Warum nennst du dich ‚der Rächer’?“, fragte sie dann, doch es klang nur neugierig und kein bisschen ängstlich.

„Als du vor mir weggelaufen bist, fand ich das irgendwie amüsanter.“, sagte die Frau in schwarz. Dann zog sie ihre Maske ab und pechschwarzes langes Haar umwehte ihre Schultern, als ein Windstoß durch das noch immer offene Fenster ins Zimmer fuhr.

Conan erschrak unter dem Bett. Er hatte also mit all seinen Vermutungen Recht gehabt. Er hatte vorhin Gelegenheit gehabt, unbemerkt mit Professor Agasa zu telefonieren und dieser hatte ihn mit einigen Informationen über die fünf Verdächtigen versorgt. Schweigend und ohne sich zu rühren verfolgte Conan nun das Gespräch weiter.

Über Eris Gesicht huschte ein Ausdruck der Überraschung, als die schwarze Gestalt die Maske abgenommen hatte. „Akita? Akita Shinouru aus der Oberschule? Wurdest du damals nicht verhaftet, weil du darauf spezialisiert warst, aus Zimmern in oberen Stockwerken Wertgegenstände zu stehlen?“

Akita Shinouru lachte, aber es klang gefährlich. „Ja, richtig. Eines Abends wurde ich erwischt, noch bevor ich mein geplantes Vorhaben ausführen konnte. Ich wurde von jemandem verraten.“

Eri war verwirrt. „Was hat das alles mit mir zu tun?“

Akita wurde wütend. „Liegt das nicht auf der Hand?“

Eri verstand immer noch nicht, warum diese Akita so wütend auf sie war, dass sie dafür Menschen getötet hatte.

Conan beschloss jetzt einzugreifen. Er holte seinen Stimmentransposer hervor und stellte Kogorus Stimme ein. „Das ist doch ganz einfach, Eri.“, sagte er dann mit Kogorus Stimme. Überrascht fuhren Akita und Eri zu Kogoru herum, der noch immer im Schlaf aufrecht da saß, den Kopf aber gesenkt und die Augen geschlossen hatte. Seine Lippen konnten sie nicht sehen, da es zu dunkel im Zimmer war. Conan fuhr mit Kogorus Stimme fort. „Akita, du hasst meine Frau, nicht wahr? Und mich hasst du auch!“
Akita fluchte und in ihren Augen blitzte es kalt auf. „Ja, ich hasse Euch! Alle beide! Ihr habt mir meine Zukunft gestohlen und alle meine Träume zerplatzen lassen!“, schrie sie und wusste nicht so recht, auf wen sie mit dem Revolver zielen sollte. 

Conan schwitzte unter dem Bett. ‚Mann, ist das eng hier.’, dachte er, doch dann konzentrierte er sich wieder auf seine Aufgabe.
„Was bedeutet das denn?“, fragte Eri und verstand immer noch nichts. Ihre Blicke wanderten zwischen Akita und Kogoru hin und her. Wieder sprach Conan als Kogoru: „Willst du es nicht sagen, Akita? Wahrscheinlich wirst du uns nun sowieso töten, aber du willst Eri doch nicht unwissend sterben lassen, oder?“

Akita stemmte die Hände in die Hüften. „Hast du es ihr etwa nicht erzählt, Kogoru? Das kann ich nicht glauben! Nun gut, sie soll es erfahren.“

Conan spitzte die Ohren. ‚Jetzt wird es spannend.’, dachte er.

Eri wartete schweigend. Was hatte Kogoru mit dieser Akita zu schaffen? Verheimlichte er ihr etwas?

Akita, die Rächerin fuhr fort. „Als ich noch zur Schule ging, verliebte ich mich in Kogoru. Er war in der Parallelklasse. Das war in der Oberschule. “, begann sie und Eri zuckte erschrocken zusammen. Sie schaute zu Kogoru, doch sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht.
Akita ließ sich nicht stören. „Ich gestand ihm meine Liebe, doch er lehnte ab und gab mir einen Korb. Das hätte ich ihm ja noch verziehen, aber das war noch nicht alles. Er war derjenige, der mich damals verraten hat. Er hat mich bei meinem Vorhaben beobachtet und dann die Polizei gerufen, so dass ich für mehrere Jahre verhaftet wurde. Irgendwie hat er herausbekommen, dass ich die geheimnisvolle Fassadenkletterin bin. Sobald ich wieder auf freiem Fuß war, hörte ich davon, dass er dich geheiratet hatte und ich erfuhr über die Presse welche großartigen Karrieren ihr beiden gemacht habt. Wenn du nicht gewesen wärst, Eri, dann wäre ich jetzt die Frau an seiner Seite. Darum wirst du jetzt sterben.“ Conan erschrak und dachte fieberhaft nach, was zu tun war, als Akita die Waffe auf Eri richtete. 
In diesem Moment hämmerte Inspektor Megure an die Tür. „Hey! Aufmachen! Hier spricht die Polizei! Ansonsten trete ich die Tür ein!“ Akita war einen Moment abgelenkt und diesen Moment nutzte Eri aus. Mit einem Fußtritt beförderte sie die Waffe aus Akitas Hand in eine Zimmerecke und dann schlug sie ihr mit der Faust ins Gesicht. Akita stürzte bewusstlos zu Boden. Conan schoss aber sicherheitshalber unbemerkt mit einer Betäubungsnadel auf sie, damit sie nicht entkommen würde. Dann stoppte er zufrieden das Tonband, welches die ganze Zeit über mitgelaufen war und steckte es in seine Tasche. Er wollte gerade aus dem Zimmer schleichen, als Eri sich Kogoru zuwandte und sagte: „Warum hast du sie in dem Glauben gelassen, dass wir immer noch ein glückliches Paar sind?“, fragte sie. Conan zuckte zusammen. Ihm fiel auf Anhieb keine Antwort ein, die er stellvertretend für Kogoru hätte geben können und so schwieg auch Kogoru. Conan lugte vorsichtig unter dem Bett hervor und zog den Kopf sofort wieder zurück, als er sah wie Eri sich über Kogoru beugte. Konnte es sein, dass….
Conan hätte die Hände über dem Kopf zusammen geschlagen, wenn es dafür nicht zu eng gewesen wäre. Er steckte in der Klemme und wünschte sich ganz weit weg. ‚Verdammt! Warum muss sie ihn jetzt auch noch küssen… Ich kann doch nicht… Wie peinlich…Wo steckt denn überhaupt Inspektor Megure?…’
Doch überraschender Weise wurde Conan aus seiner misslichen Lage gerettet, doch nicht von Megure. Kogoru war während des Kusses aufgewacht und nachdem Eri Kogoru geküsst hatte, flüsterte sie: „Brillant, wie du diesen Fall gelöst hast. Danke schön.“ Kogoru wusste zwar nicht, was sie meinte, doch er glaubte, mal wieder einen narkoleptischen Anfall erlitten zu haben und sagte nur: „War doch selbstverständlich.“ Insgeheim fragte er sich, was mit Eri geschehen war. Warum um Himmels Willen hatte sie ihn geküsst? 
Conan machte sich erleichtert aus dem Staub. Er schlich zur Tür, öffnete das Schloss und huschte nach draußen. Vom Regen in die Traufe, denn er knallte mit Ran zusammen, die mit den anderen vor der Tür gestanden hatte und alle starrten ihn entgeistert an. 
„Wo bist du gewesen?“, meckerte Ran. „Wir haben das ganze Krankenhaus nach dir abgesucht! Ich hab mir große Sorgen gemacht! Und außerdem: Was zum Teufel machst du hier in diesem Zimmer?“
Conan wurde feuerrot. Inspektor Megure deutete auf die Tür von Zimmer 462. „Was ist denn da drin geschehen?“

Conan winkte ab. „Ach, Kogoru hat den Mörder entlarvt und geschnappt. Sie ist noch bewusstlos, sie können sie gleich mitnehmen. Das Tonband soll ich Ihnen übrigens geben. Da ist ein Geständnis drauf!“

Alle rissen die Augen auf. „Kogoru?!? Der Mörder ist eine Frau?“, fragten alle wie aus einem Mund. Conan nickte. „Ja, genau. Sie kam durch das offene Fenster und hat Eri mit einer Waffe bedroht. Der Revolver ist übrigens derselbe, mit dem die beiden Morde begangen worden sind. Onkel Kogoru hat die Frau überführt und Eri hat sie dann überwältigt.“
Ran beugte sich zu ihm herunter. „Und was hast du in dem Zimmer gemacht?“, fragte sie misstrauisch und wieder wurde Conan rot. Er blickte zu Boden. „Onkel Kogoru hatte mich gebeten, mich dort drin zu verstecken, so dass ich Hilfe holen könnte, wenn etwas schief gehen sollte. Das war aber geheim, nicht mal Frau Kisaki wusste davon, dass ich im Zimmer war.“, sagte er dann stotternd. Ran gab sich mit dieser Aussage zufrieden. Sie war auch diejenige, die vorsichtig die Tür öffnete. „Mama? Paps? Seid ihr okay?“, rief sie ins Zimmer, bevor sie hinein ging. 
„Ja, alles okay.“, gab Eri zurück und stand von der Bettkante auf, als Ran zu ihr trat. Akita lag noch immer bewusstlos auf dem Boden. Als Inspektor Megure Akita Shinouru sah, fiel es ihm wieder ein. „Ist das nicht die Fassadenkletterin?“, fragte er. 

Takagi nickte. „Ja, ich habe von dem Fall gehört. Aber das war vor meiner Zeit als Polizist.“
Sie nahmen Akita mit - genau wie alle Beweisstücke und kurze Zeit später waren Kogoru, Eri, Ran und Conan allein in Zimmer 462. 
„Ich bin froh, dass es dir besser geht, Paps.“, sagte Ran erleichtert. Kogoru nickte und streckte die linke Hand aus, um seiner Tochter übers Haar zu streichen. „Mach dir keine Sorgen, Mausebein. Bald bin ich wieder ganz der Alte. Aber ihr beiden solltet jetzt nach Hause gehen. Es ist schon sehr spät.“, sagte er zu Ran und Conan gewandt.

„Kommt Mama denn nicht mit?“, fragte Ran. Kogoru sah zu seiner Frau, die am Fenster stand. 
„Nein, ich werde heute Nacht hier bleiben.“, sagte Eri.

„Na, dann Gute Nacht.“, sagte Ran und freute sich heimlich. Sie packte Conan am Kragen und zog ihn aus dem Zimmer. Vor der Tür grinste sie übers ganze Gesicht. Conan sah zu ihr auf. ‚Hoffentlich werden ihre Hoffnungen nicht wieder zerstört…’, dachte er, aber im Gegensatz zu Ran hatte er wenig Hoffnung. 
Zusammen verließen sie das Krankenhaus und gingen zur nächsten Bushaltestelle. Ran lehnte sich müde in den Sitz und seufzte. Conan schaute von der Seite zu ihr. Sie sah sehnsuchtsvoll aus dem Fenster und er wusste, an wen sie dachte. 
Zu Hause angekommen wartete Conan, bis Ran sich bettfertig gemacht hatte. Dann schloss er sich im Badezimmer ein und holte sein Handy hervor. Er tippte eine Nummer und in Rans Zimmer klingelte ihr Handy. „Ja, Ran Mouri!“, meldete sie sich.
„Hallo Ran, ich bin es…“ Conan hielt den Stimmentransposer ganz fest, damit seine Hände nicht zitterten.
„Shinichi…“ Ran stiegen die Tränen in die Augen.

„Es tut mir Leid, dass ich so lange nichts von mir hab hören lassen…“ Sein Herz klopfte wie wild. Er hatte das Gefühl, Ran könnte es in ihren Zimmer schlagen hören.
Ran schluckte. Sie sehnte sich so sehr.
„… aber ich werde vielleicht bald zurückkommen.“ Conan lächelte.

Ran schnappte nach Luft.

„Ich hoffe, du wartest solange auf mich…“ 

Ran schluchzte. „Wo bist du?“

„Ich komme bald wieder…“ Conan stiegen die Tränen in die Augen. Er musste sie meistens abwürgen, weil sie so viele Fragen stellte und er Angst hatte, dass er doch nicht widerstehen konnte und ihr alles erzählte. Oft versagte ihm auch die Stimme – so wie jetzt.
„Shinichi?“ Ran wusste, gleich würde er wieder auflegen.

„Gute Nacht, Ran.“ Conan beendete das Gespräch. Dann ging er zum Waschbecken und spitzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Er wollte nicht, das Ran bemerkte, dass er geweint hatte.

Als Conan schließlich zu Ran ins Zimmer ging, saß sie zusammengesunken auf ihrer Schlafmatte. Noch immer hatte sie das Handy in der Hand. Als sie Conan sah, wischte sie sich die Tränen aus den Augen. Conan hatte ein schlechtes Gewissen, ein verdammt schlechtes. Trotzdem ging er zu ihr. „Ist was passiert?“, fragte er.
Ran schüttelte den Kopf. „Ach, das war Shinichi…“, seufzte sie. „Er fehlt mich so sehr, Conan. Ich liebe ihn doch. Aber er ist nie da, wenn ich ihn brauche.“
Conan senkte den Kopf. ‚Ach, Ran… Ich würde es dir so gerne sagen… Ran, ich liebe dich auch.’
Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Sie sah so traurig aus und es tat ihm so Leid, weil er wusste, dass er für ihre Tränen verantwortlich war. Er ging zu ihr und umarmte sie fest. Ran riss überrascht die Augen auf. 

Als Conan sie wieder los ließ, schaute sie ihn fragend an. Er blickte wieder zu Boden. „Du hast so traurig ausgesehen…“, murmelte er leise. Dann blickte er auf und fuhr fort: „Dieser Shinichi ist ein ganz schöner Blödmann! Er hat dich gar nicht verdient…“ 

Ran lächelte ihn an. „Du bist süß, Conan. Und du hast ja Recht. Warum soll ich mich wegen ihm aufregen?“ Sie schniefte und rieb sich nochmals die Augen. „Komm, wir gehen schlafen, es ist wirklich schon sehr spät.“, sagte sie dann.
Seite an Seite schliefen sie auf ihren Schlafmatten ein, während der sichelförmige Silbermond durch Fenster leuchtete. 
Conan und Ran hatten – ohne es zu wissen – in dieser Nacht den gleichen Traum:

Ran hatte Conan an die Hand genommen und sie gingen über eine Wiese. Es war Frühsommer und viele Blumen blühten. Es roch ganz wunderbar und der Wind war warm und strich ihnen beiden wie ein sanfter Hauch durch das Haar. Sie spielten fangen und schließlich rollten sie sich durch das Gras, bis sie nicht mehr konnten. Dann setzten sie sich zusammen in den Schatten eines großen Baumes. Der Wind fuhr rauschend durch die Blätter und es regnete rosa und weiße Kirschblüten auf sie herab, als Conan zu Ran sagte: „Ran, ich muss dir etwas sagen…“

Ran blickte ihn an, dann zupfte sie gedankenverloren an ihrem Kleid. Conan stand auf und setzte seine Brille ab. „Ran, ich bin Shinichi.“

Ran zuckte zusammen und sprang auf die Füße. Vor wenigen Sekunden hatte Conan vor ihr gestanden – doch jetzt…

Sie blinzelte, weil sie es nicht glauben konnte. „S-H-I-N-IC-H-I!“, stotterte sie. Sie wischte sich mehrmals über die Augen. „Bist… bist es wirklich?“
Shinichi lachte. „Natürlich bin ich es? Red doch nicht immer so einen Blödsinn!“ Und dann grinste er breit, weil sie noch immer so verblüfft vor ihm stand und nicht wagte sich zu bewegen, aus Angst seine Erscheinung könnte zerplatzen wie eine Seifenblase. „Du glaubst wohl nicht, dass ich wirklich da bin?“, fragte Shinichi noch immer grinsend und dann zog er sie in seine Arme. „Ich wollte es dir schon so lange sagen, Ran…“ Ran sah in seine tiefblauen Augen. Ihr Herz setzte ein paar Schläge aus. Shinichi flüsterte leise: „Ich liebe Dich, Ran.“ Bevor sie etwas erwidern konnte, küsste er sie auf den Mund und sie ließ es sich einen Moment  gefallen. Dann zwickte sie ihn in den Arm, um festzustellen, ob er wirklich echt war…
Mitten in der Nacht erwachte Conan plötzlich, weil sein Arm ihm wehtat. „Das gibt es doch nicht!“, fluchte er leise und schob Ran von sich, die ihn im Schlaf in den Arm gepetzt hatte. Gerade wollte er sich umdrehen und weiter schlafen, als ihm etwas einfiel. „Natürlich!“, flüsterte er aufgeregt und lief zum Fenster. Nachdenklich schaute er zum Mond und zu den Sternen. ‚Diese merkwürdige Warnung! Jetzt weiß ich, wer sie geschrieben hat! Ich weiß, dass du das draußen bist!’ Er holte einen Zettel und einen Stift und schrieb darauf:
Danke schön! 

Aber ich werde dich trotzdem nicht entkommen lassen. 

Eines Tages erwische ich dich!
Der Freund

Dann ging er wieder zum Fenster, faltete den Zettel und warf ihn hinaus. Der Nachtwind erfasste ihn und schon bald war das Papier verschwunden. Conan grinste und ging wieder zu Bett.

Kaito Kid kreiste mit seinem Gleiter über dem Haus der Mouris und brummte. „Du schuldest mir noch etwas, mein Freund.“

Epilog
Ran saß über ihr Tagebuch gebeugt und schrieb. Direkt nach dem Aufstehen hatte sie den merkwürdigen, aber wunderschönen Traum aufgeschrieben. Dann notierte sie alles, was in den vergangenen zwei Tagen geschehen war. Sie freute sich, dass ihre Mutter einige Tage bleiben wollte, so lange bis Kogoru aus dem Krankenhaus durfte und es ihm wieder etwas besser ging. Und wenn ihre Mutter auch nicht ewig bleiben würde, ihre Eltern schienen sich wieder etwas besser zu verstehen. Außerdem dachte Ran daran, dass Shinichi am Telefon gesagt hatte, er würde bald zurückkommen. Wie lange es wohl noch dauerte….
ENDE
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